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Für Ball - und
G esellscb afts - Kleider

Beste Qualitäten — Enorm billig

Grspe 08 Chins in allen Farben . . Mtr. 8 .50
Eolienne neue moderne Farben . Mtr. 8 . —
Ciepe Marocain i .Wolle u. Zeicie Mtr. 8.- 4 .80
IIS Ernst Junge

Kaiserstrane 79, 2 Treppen.

Laß Ixt Sonne Glanz verschwinden ,
Wenn es in der Seele tagt !
Wir im eignen Herzen finden .
Was die ganze Welt versagt .

Goethe .

Lebenskampf .
Eine Gefahr für die Frau .

Wohl noch nie hatte die deutsche Frau so heiß
um thr Da >etn zu ringen , wie heute . Der Krieg
und seine ungeahnten schweren wirtichastilchen
Folgen haben oie Frau aus Gebiete gerührt , aus
benen sie sich nicht zuHaus « suhlt , die sie sich erst
erobern muv . zwingen sie , Arbeiten zu verrichten ,
die ihren naiurnchcn Anlügen nicht immer ent¬
sprachen . und Hellen sie vienach in einen Kampf
von solcher Hatte hinein , wie sie ihn früher in
Sincklia ^ a Tagen nicht fut möglich gehalten hat .
Will sie sich »urchseven , so gilt eo , mit aller
Energle zu Treben uns zu arbeiten , unö es liegt
eine Gefahr nahe , an me die Frau vielleicht um
alletwenigsten denkt , unö die doch ernst genug
ist , nicht übersehen zu werden , die Gefahr der
Verhärtung .

„Die Tretmühle des Lebens vetnichtet in mit
alles , was gut und schön ist/ ' klagte mit kützlich
eine Freundin . „Ich kann kaum noch etwas
euiPjin ^ n . Es ist. als wurde ich- zu Stein ."
W >e trostlos diese Worte sind ! Zu Stein werden
im LebenskamPN Was macht denn der Frau das
Ättitgen um das Dasein so schwer '? Während
der Aiann seine Kraft ganz oder doch zum größ -
ten Teil auf seine Beru,sta -ligtett tvuzentrieren
darf , hat die Frau den Uauipj nach verichiedeneil
Seiten zu führen . Schulter an « chuuer arbeitet
sie mit dem Manne , der leicht geneigt ist, sie als
unangenehme Konkurrentin anzusetzen , unö will
sie ihre Stellung behaupten , so müssen ihre Lei -
sbungen nicht nur denen des Mannes gieichwer »
tig sein , sonoern sie manchmal ubertressen . Stets
liegt die Frau im Kamps « mit ihrer Statur . Es
gibt selten Frauen , die in ihrem Berus voll und
ganz ihre Befriedigung finden . Ihre Sehnsucht
beichajtigl sich mit anderen Dingen , als mit dem
Fortkommen im Berus . Dazu kommt noch , daß
die Frau vieles durchfechten muß . was dem
Manne erspart bleibt . Kommt der Mann von
seiner Berussarbeit nach Hause , so findet er den
Tisch gedeckt , den Osen geheizt , wird von seiner
Frau mit Liebe umgeben und findet in seinem
Hein , Ruhe und Behaglichieit . Die Frau da -
gegen hat meistens noch rür andere tausend Dinge
zu sorgen , nachdem sie die ausreibenden Stunden
im Berus hinter sich hat . Niemand sorgt sur
ihre Gemütlichkeit , niemand itopst ihr die Strüm -
pse . bessert ihre Kleiber aus . bereitet ihr eine
Mahlzeit , und da sie pekuniär meistens schlechter
basieht als ihre männlichen Kollegen , muß sie
ihr Gehirn Hundertsach quälen und belasten , in -
dem sie rechnet , rechnet , rechnet , wie sie wirt -
schastlich ein Stück w ^ ter kommen ioll . Das i >t
lähmend unö zermürbend . Dabei kann sie es
noch als ein Glück ansehen wenn sie sich nur
allein zu unterhalten hat . Wie viele Frauen
müssen heute Bater , Mutter , kleinere Geschwister
oder als Witwe eigene Kinder ernähren ! Das
find Lasten , unter denen die Ftan spätet od et
frühet zusammenzubrechen droht .

Ist es daher ein Wunder , wenn die Frau nicht
ein Geschöps bleibt , wie sie es ursprünglich sei »
sollte ? Ihre Unbefangenheit , Frische und -Schön -
heil gehen ihr im Ringen mit dem Leben ver¬
loren . Gelingt es ihr endlich , sich den Weg zu
bahnen , so erfährt sie , daß sie ihren Ersolg mit
dem Besten bezahlte , was sie bekaß , mit ihrer
Weiblichkeit . So tapser . so tüchtig . so znverläs -
sig sie auch sein mag — man liebt sie nicht .
Man sühlt sich abgestoßen von ihrer Härte . Solche
Frau weiß ganz genau , wie arm sie geworden
ist . Sie sieht daß das Leben rund um sie her
blüht und daß sie selbst verbittert und erstarrt
ist nicht mekt Teil hat an diesem Bereich der
lackenden Welt Wie um sich vor bösen Gedanken
zu reiten stürzt sie sich täglich von neuem in die
Arbeit . Denn das ist alles , was sie bat , ein
schwacher Ersatz für das . woranf sie ein natiir -
liches Anrecht hätte , und worauf sie verzichten
wußte , weil das Leben unvollkommen ist.

Zur Konfirmation
Die Ieit der Konfirmation ist wieder nahe u . manche Mutter
denkt schon daran , die Garde »obe anzufertigen . Heute bindet
man sich nicht mehr an das ieiet ' tche schwarz,sondern wählt
oftmals weiß , hin und wieder taucht auch Farbiges auf .
Am besten eignet sich in letzt rem Falle blau . Schwarze
Kleider lassen sich ja später durch farbigen Beidtz oder bellen
Kragen abändern , was ihnen eine freundliche Note gibt .
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< Nr . 12 789. Apartes Wollkleid mit
t TresseneinfassunS für 16— tSjührige

Mädchen . (Erforderliches Material :
etwa 3 .50 m Stoff 120 cm breit . ) Aus
dankelblauem Cheviot war das an¬
sprechende Kleid für die Konfirma¬
tion hergestellt , welches schlichte
Hemdform zeigt . Die lange Bluse er¬
hält zum Schlüpfen im Vorderteil
einen Einschnitt , welcher zu Revers
umgebogen wird : diese sind innen mit
Oberstoff zu bebleiden . Ihnen ist ein
Kragen in doppelter Stofflnge gegen¬
gesetzt , den man mit breiter Tresse

| umgibt . Die eingesetzten Ärmel sind
* nach unten eng anschließend und er-
! halten einen Aufschlag aus Tresse ,
J dessen überstehende Weite durch
! Knöpfe zusammengehalten wird . Vor-
> der - und Röckenteil sind durchgehend
I gearbeitet und mit ein wenig rund ge-
' schnittenen Volants besetzt . Presse

faßt die unteren Ränder ein.

Nr . 12 791. Konflrmatlnnskteid mit
Rüsehenbesntz für 14—16jährige Mäd¬
chen . (Erforderlich : etwa 3 m Stoff
110 cm breit . ) Das duftige Konfirma¬
tionskleid war aus Schleierstoff ner -
gestellt . Es wird geschlüpft und ist
mit eingesetzten , halblangen Ärmeln
versehen , die zum unteren Abschluß
zweimal mit schmaler Stoffrüsche be¬
setzt sind , desgleichen der ovale Hals¬
ausschnitt . Der Rock ist mit der Bluse
etwas unter Taillenlinie verbunden .
In gleichmäßigen Abständen erhalten

Meiner geschätzten Kundschaft zur Kenntnisnahme ,
daß ich mit heutigem Tage eine

öigene fflafibinenftrickerei
im Hause

eröffnet habe .
Schnelle Bedienung Fachmännische Ausführung

zugesichert
Ich bitte um geneigten Zuspruch

Sämtliche hierhabende Kommissionen sind
innerhalb 8 Taaen fertiggestellt

ötrumpf-Viesev
Kaiserstraße 155 Telefon 740

12797

12 796

Rock und Bluse dreimaligen Rüschen -
besatz . Vorder - und Hinterbahn frei¬
lassend . Die Verbindungsnaht deckt
ein seitlich gebundenes Band , welches
später durch ein farbiges ersetzt wer¬
den kann .

Nr . 12 795. Wlckelmantel mit ein¬
farbigem Besatz . (Erforderliches
Material : etwa 3 m Stoff , 120 cm
breit ) . Aus doppelseitigem Plaidstoff
war der gerade Mantel hergestellt
und zwar aus der karierten Seite ,
während die glatte zu Kragen und
Aufschläge verwandt ist . Die Vorder¬
teile des Wickelmantels treten breit
übereinander , gehen bis zum Halsaus¬
schnitt . wo ein Knopf angebracht ist ,
im übrigen wird der Mantel festge¬
halten . Die Aermel sind eingesetzt
und haben einfarbige Aufschläge .

Nr . 12 796. Kariertes Wollkleid .
(Erforderliches Material : etwa 3 m
karierter , 0,50 m glatter Stoff , je 130
cm breit . ) Das Kasnckkleid aus
schottisch -kariertem Wollstoff wird
durch einen einfarbigen Rockansatz
gedämpft , welcher in der Farbe pas¬send zu wählen ist . Das Futterkleid
erhält zunächst einen glatten Ansatz
von einfarbigem Stoff . Darüber fällt
der glatte Kasack mit den langen ein¬
gesetzten Aermeln : hierfür ist das
Karo gerade verwandt . Die schräg¬
geschnittene Falbel füllt etwas glockig
und nimmt dem Kleide die strenge
Note .

Nr . 12 797. Jackenkleid mit GUrteljacke . (Erfor¬
derliches Material : etwa 3 .50 m Stoff 120 cm breit .)
Aus rostbraunem Foule mit gilbergrauer Karo -
musterung war das jugendliche Kostüm hergestellt ,
das sich aus Wickelrock und GUrteljacke zusammen¬
setzt . Die geraden Rockbahnen treten breit zum

Schluß übereinander und werden mittels Druck¬
knöpfen geschlossen . Ein Stoffgürtel hält die ein¬
gereihte Weite zusammen . Die Jacke ist ohne Ver¬
schluß gearbeitet . Den glatten Rücken - und Vorder¬
teilen sind die Aermel mit grauen Tuchaufschiägen
eingesetzt .

if ^ » ittiiiiih ! . I 'visr rr ?j >, eno n , m . wh nftssl He tu ^ ii

Damen- u . Hsrrenkleiderstofte
in trottet 4u --wahi «u sii ' ig -ten «' reise »

•mptfehit

Carl Büch § @ Sebrüöe ? Konimann
Erbprinzenstraße 28 , im Ludwxsspiatz.

^
Plafj - Häfimafcfimen

*är {Hausgebrauch, Gewerbe und Onauürre find unerreicht.

Uloderne tJKöbetaus (Haltungen
Oirafibefnebs « Gmncfilungen .

{Kostenlose Qtniemcfne im Qlähen» cJtopfen and ticken.
Griccfiierte Zahlungsbedingungen . 'Besichtigung erbeten.

Georg <]Jiavpes , nur CKarlfnedncfifti . 20,

Ob es ein Mittel gibt , sich vor der Verhärtung
zu bewahren ? Vielleicht zwei : Gesundheit und
Idealismus . Gesundheit hilft alles schwere er -
tragen . Darum jeden Sonnenstrahl , der erreich --
bar ist, aussaugen , dem Körper Wasser und Luft
bieten , die Ruhe pflegen , so oft man Zeit hat ,
sich vor AusschweÄsungen hüten , mäßig sein in
allem und nicht aus dem seelischen Gleichgewicht
geraten ! Das übrige muf ! der Idealismus tun .
Es ist der größte Schatz des Innern , aus dem
immer wieder neue Kräste geschöpft werben
können . Tapfer streiten für Besserung ! Das
Bewußtsein , Werte zu schaffen , die dem einzelnen
oder der Allgemeinheit zugute kommen , gtbt der
Frau das starke Lebensgefühl . das sie vor Er -
starrung und Verbitterung behütet , das läßt sie,
wie Anna Ritter es in einem ihrer Gedichte aus -
spricht , „selig sein in Stürmen

^
und

^
h .

^

Lohn Gwart Mill und die
„Hörigkeit der Frau."

Mehr als fünfzig Jahre sind verflossen , seit -
dem der berühmte englische Nationalökvnom
John Stuart Mill seine Gedanken über die
Frauenfrage niederschrieb und erst heute , wo
seine Forderung , den Frauen soziale und poli -
tische Gleichberechtigung zu geben . Tatfache ge -
worden ist , fängt man an , die „Subjection " of
dornen lHörigkeit der Frau ) in weiteren Krei -
fen zu würdigen . Das Werkchen gehört zu jener
kleinen Anzahl von Schriften , die von Zeit zu
Zeit durch wichtige politische Fragen hervor -
gerufen werden , zunächst großes Aufsehen er -
regen , aber wenig Verständnis finden . Erst nach
Jahren lernt die Menge , daß die ausgesproche -
neu Gedanken im Stillen befruchtend weiter ge»
wirkt haben und die Grundlage der ganze »
Bewegung geworden sind .

Vor Stuart Mill waren bereits zwei deutsche
Männer für die Gleichberechtigung der Frau
eingetreten , der Philosoph und Geheime Kriegs -
rat Th . Gottlieb von Hippel in seiner Schrift
„lieber die bürgerliche Verbesserung der Wei¬
ber " und der Romantiker Schleiermacher in sei-
nem „Katechismus der Vernunft für edle
Frauen "

. Aber während Hippels geistreiches
Buch allzusehr ins Ungewisse hineinschillert , so-
daß man schwer an seinen Ernst glauben kann ,
treten bei Schleiermacher die politischen und so -
zialen Interessen fast ganz in den Hintergrund .
Sein Frauenideal ist eine Entwicklung der In -
dividualität . ein Aufgehen in Kunst und Wissen -
schaft , wie es uns bei Henriette Herz . Rahel
Varuhagen , Dorothea Veiih . Karoline v. Hum -
boldt u . a . m . entgegentritt . Alle diese Frauen
standen fern , ganz fern vom wirklichen Leben .

Ein solches Wesen hat Mill nicht vorgeschwebt ,
als er die Einleitungsworte zu seiner Avhand -
lnng niederschrieb , in der er die Gründe dar -
legt , die ihn zu der Ansicht bestimmten , daß das
Prinzip , nach dem die jetzt existierenden sozialen
Beziehungen zwischen den beiden Geschlechtern
geregelt werden — die gesetzliche Unterordnung
des einen Geschlechts unter das andere — an
und für sich ein Unrecht und gegenwärtg eines
der wesentlichsten Hindernisse für eine höhere
Vervollkommnung der Menschheit sei und daß
es deshalb geboten erscheine , an Stelle dieses
Prinzips das der vollkommenen Gleichheit zu
fetzen .

Im ersten Kapitel der „Hörigkeit der Frau "
weist Stuart Mill zunächst nach , daß die Un¬
gleichheit der Rechte zwischen Mann und Frau
keine andere Quelle habe , als das Faustrecht ,
das Recht des Stärksten . Es gab eine Zeit , wo
die Teilung des Menschengeschlechtes in zwei
Klassen , eine kleine der Herren und eine zahl -
reiche der Sklaven , ganz natürlich , ja als die
einzige Bedingung für das Menschengeschlecht
erschien . Sogar der fortschrittliche Aristoteles
vertrat die Ansicht , daß es innerhalb der mensch -
lichen Gesellschaft freie und Sklavennaturen
gäbe . Auf dieser Behauvtung basiert auch die
Notwendigkeit der Herrschaft der Männer über
die Franen . Erst die Stoiker stellten als einen
Teil ihres Sittengesetzes den Satz auf . der
Mensch habe gegen seine Sklaven moralische
Verpflichtungen zu erfüllen . Die Gleichheit
aller Menschen predigte auch das Christentum .
Aber soviel Macht die damalige katholische Kirche

Strümpfe / Strickwesten
Trikotagen Wolle

Aug - Kuhn/Lessingstr 74
Woll - , Weiß - und Kurzwaren
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über die Gemüter der Menschen besaß, sie ver-
mochte sie nicht dahin zu bringen , aus die An-
Wendung der Gewalt zu verzichten , mochte sich
diese nun fechtend oder triumphierend äußern .
Das Gesetz der überlegenen Kraft war bei der
primitiven Natur des Menschen zugleich Gesetz
des Lebens und so ist die Unterjochung der Frau
noch ein Ueberbleibsel jener primitiven Bestim¬
mungen , eine universelle Gewohnheit , von der
jedes Abweichen unnatürlich erscheint.

Erfahrungsmäßig ist nun jeder Fortschritt
eines Volkes auch eine Verbesserung der iozia-
len Lage der Frau gewesen, er hat sie der
Gleichheit mit den Männern näher gebracht , da-
rum bestreitet Mill aus Grund des gesunden
Menschenverstandes , daß irgend jemand die Na-
tur der beiden Geschlechter kennen kann , solange
sie in ihren jetzigen Beziehungen zueinander
verharren . Was mau jetzt die Natur der Frau
nennt , ist etwas durch und durch künstlich Er -
zeugtes — das Resultat erzwungener Nieder -
Haltung nach der einen , unnatürlicher Anreizung
nach der anderen Richtung . Es gibt kein an-
deres Mittel , herauszufinden , was eine Person
leisten kann , als die Prüfung , und sicherlich wird
die Frau nicht verleitet werden , etwas zu tun ,was gegen ihre Natur ist , wenn man diese sich
frei entfalten läßt . Indem Mill dann im näch¬
sten Kapitel die Stellung der Frau in der Ehe
einer scharfen Kritik unterzieht , ist er überzeugt ,
daß die Gleichheit der Rechte die Uebertreibnn -
gen der Selbstverleugnung , die gegenwärtig das
künstliche Ideal des Frauencharakters sind , aus
ihr richtiges Maß zurückführen wird .

Mill hält es übrigens nicht für nötig , daß die
Frau miterwirbt . Es erscheint ihm als die wich-
tiefte Teilung der Arbeit , daß der Mann ver -
dient und die Frau den Haushalt führt . Mit
der Pflege und Erziehung der Kinder und der
gewissenhaften sparsamen Verwaltung dessen ,
was der Mann erwirbt , übernimmt sie gewöhn-
lich den ungleich größeren Teil der geistigen
und bürgerlichen Anstrengungen . Die Gleich-
heit der Eheleute vor dem Gesetz ist aber nicht
allein eine Forderung der Gerechtigkeit , sondern
auch das einzige Mittel , das tägliche Leben der
Menschheit im höheren Sinne des Wortes zu
einer Schule moralischer Veredelung zu gestal-
ten . Weiter fordert Mill die Zulassung der
Frauen zu allen Aemtern und Beschäftigungen ,die ihnen bisher als Monopol des stärkeren Ge-
schlechts vorenthalten worden sind , denn gerade
durch die ungenügende Bildung wird der Unter -
schied zwischen der Erziehung und dem Charak -
ter eines Mannes und einer Frau geschaffen .
In der Ehe ist innige Übereinstimmung in Ge¬
danken und Neigungen die Hauplbedingung :denn nur der Gleichartige vermag festzuhalten ,und von dem Verhältnis ihrer Gleichartigkeit
hkängt es ab , in welchem Grade Menschen
einander ein glückliches Leben zu bereiten ver -
mögen .
_ In seinen weiteren Ausführungen stellt Mill
fest , daß die Frau ebenso zu geistiger Arbeit be-
fähigt ist wie der Maun und daß sie auf diesem
Gebiet dazu bestimmt sein wird , die Arbeit des
Mannes zu ergänzen . Sind aber die gebunde¬
nen Kräfte der Frau befreit , so ergibt sich von
selbst eine Verdoppelung der dem Dienst - der

Besonders vorteilhafte Angebote
Kleiderstoffe - Seidenstoffe
Samt und Baumwollstoffe

itl schöner Aufmachung

Meh !e & Schlegel , Kaiserstr .l24b

Menschheit zu Gebote stehenden Arbeitskräfte .
Und was die Ehe anbetrifft , so wird sie zu einer
sittlichen Arbeitsgemeinschaft werden , in der die
Frau jene Glückseligkeit erlangt , die das Haupt -
empfinden des in vernünftiger Freiheit leben-
den Menschen bildet ! L. Faubcl .

Oer Bund der Helferinnen
vom Noten Kreuz.

Am Montag hat der Bund der Helferinnen
vom Rolen Kreuz seine erste Versammlung nach
stattgehabter Prüfung abgehalten . Die Bor -
sitzende des Bundes . Frau Dr . Ott , charakteri -
sierte mit kurzen , eindringlichen Worten das
Wesen der Helserinnentätigkeit , die sich nicht eng
auf die Pflege in Krankenhäusern beschränkt,
sondern das ganze Feld weiblicher Liebestätig -
keit umfaßt . Nachdem der Kurs geschlossen in
den Bund aufgenommen worden war , erteilte
die Vorsitzende Herrn Dr . v . C r o l m a n das
Wort , der sich bereit erklärt hatte , über „Die ge-
sellschastliche und kulturelle Stellung der Frau
im 18 . Fahrhundert " zu sprechen.

Es handele sich hierbei darum , die wesentlich¬
sten Tendenzen des Jahrhunderts frei zu legen.
Ebenen zu bauen . Schichten zu ermitteln , für die
Entwicklung und die . Zusammenhänge dieser
Tendenzen , um dann festzustellen, wie die Frau
sich diesen Ebenen gegenüber verhält , und zwar
nicht nur die Frau der höheren Stände , sondern
die Frau aller Schichten. Im wesentlich ' n stellt
der Redner fest, daß die Unterschiede zwischen
dem 18 . und 20. Jahrhundert keine allzu grußin
sind . Was heute passiert , kann ebensogut auck im
18 . Jahrhundert vorgekommen sein , insbesondere
das Verhalten der Frau , des Menschen wohl
überhaupt , dem Anderen gegenüber , nämlich als
wohlmeinender Erzieher , der formen will nach
irgendeiner typischen Gestalt . Nach dem ZOjähn-
gen Kriege waren die Verhältnisse in Deutsch-
land etwa die gleichen, wie sie es bei uns nach
dem Weltkriege waren , vielleicht nicht ganz so
hart , weil die Naturalwirtschaft noch viel leben¬
diger war . Immerhin wurden an die Frauen
unerhörte Anforderungen gestellt, ( cf . Ricarda
Huch , Der große Krieg . » Durch die frühen Hei-
raten — die Frau trat etwa mit 15 Jahren in die
Ehe — ergab es sich mit einer gewissen Notwen »
digkeit, daß Frau und Kind Objekte des Man -
ncs wurden . Die Wandlung trat ein aiit d ^ r
Verbreitung , der moralischen Wochenschriften, die
aus England ihren Weg auch nach Deutschland
nahmen . Diese Lektüre erweckte die Frau zum
Bewußtsein ihrer Lage , ohne ihr jedoch zugleich
die Möglichkeit zu bieten , diese Lage zu ändern .
Sie sand sich der ausgebildeten und durch fort -
gesetzte Uebung gefestigten Geistigkeit des Man -
ncs gegenüber hilflos , ohne die Möglichkeit , mit
gleichen Waffen kämpfen zu können . Da zog sie
sich aus ihr eigenstes Gebiet , die Bezirke d :s Ge¬
fühls , zurück . Es fanden sich Männer , die voll
Verständnis sür die veränderte Lage, sich zum
Sprecher der Frauen wachten , ihre Forderungen
formulierten . Das Gefühl wurde Mode , die
Frau eine gesell « ^ ' - -be Macht von ^ast fnu= -
veräner Bedeutung : Eine ?5rauenbcrvegu -! q . die
andere Bahnen gegangen ist , als die moöerne ,
aber doch auch eine Emanzipation bedeutet . Die
wichtigsten Probleme des Frauenlebens nicht nur ,
sondern der Menschheit, treten nun in das Licht

verstandesmäßiger Betrachtung : die Stellung vet
Frau als Mutter eines unehelichen Kindes .i ' w .
Mit krasser Härte werden diese Probleme Vicht
nur in Büchern ^ ' ^ udelt , sondern auch eindring¬
lichst auf die Bühne gestellt : für ersteres sind zu
nennen die Romano der Frau von Laroche, Wer -
iher , für letzteres Lessings 6 ~- : Ha Galotti , Miß
Sarah Sampsou , Schillers Kabale und Liebe.
Eine Frage , wie die nach der Stellung der F '.au
in Gesellschaft und Kultur , mit Jahreszahlen ab -
grenzen zu wollen , hat immer etwas Mißliches ,
weil Bewegungen und Entwicklungen meist
weder plötzlich nn-d sichtbar beginnen , noch mit
einem bestimmten Zeitpunkt als beendet ange -
sehen werden können . So ist auch die Bewegung
in der Entwicklung der Frauemrage im Sinne
des 18 . Jahrhunderts nicht mit dem Jahre 1800
abgeschlossen . Romantik und Klassizismus haben
sich auch hierin heftig befehdet, Schleiermacher ist
der Wortführer der Frauen , kat ' exochcn ge¬
worden . '

Die Probleme , die angeschnitten worden sind ,
sind hier selbstredend nicht erschöpft worden , was
gar nicht erreichbar ist im Rahmen eines kurzen
Vortrages . Sie sind aber nichtsdestoweniger da :
die Frau erkennt , versucht ihre Forderungen
durchzusetzen und erreicht auch sehr Erhebliches ,
freilich noch mit Hilfe des intellektuell besser vor -
gebildeten Mannes . Von festen Errungenschaften
ist indessen nicht zu sprechen . Die Dinge entwik-
keln sich , sind im Flusse , nehmen auch manchmal ,
und in bestimmten Beziehungen , eine rückläufige
Bewegung .

Warmer Beifall dankte dem Redner für leine
prinzipiellen Ausführungen auf diesem unge -
heuer großen Gebiet , wonach die Vorsitzende die
Versammlung schloß.

Gute Bücher.
Maria Waser : Die Geschichte der Anna Waser .

Ein Roman aus der Wende des 17 . Jahr -
Hunderts . Deutsche Verlagsgesellschast Stutt¬

gart -Berlin .
Ein stolzes und wundersames Frauenlebeu

läßt die Verfasserin vor unseren Augen abrollen ,
ein Schicksal , getragen mit Stille und einer
Größe , die die Seele erbeben läßt in Ehrfurcht
und Trauer . Anna Waser die Züricher Patri -
ziertochter , reich begabt und voll künstlerischen
Strebens . wird aus der Enge und Strenge des
düstereu Baterhauses in die sonnige Helle der
Berner » Malakademie des Meisters Werner
gestellt. Hier erwacht sie zur vollen Kindlich-
keit ihrer ersten vierzeln Jahre , hier wächst sie
heran in herber Süße zu reiser Frauenkraft ,
hier entfalten sich die Schwingen ihrer makel-
losen Seele zu hohem Flug . Reiche und tiefe
Mannesltebe wird ihr zuteil : sie aber panzert
ihr Herz mit festem Willen gegen alleö , >oas
sie ihrer hohen Kunst abtrünnig machen will .
Die höchste Höhe zu erreichen , bleibt ihr trotz-
dem versagt , denn das Leben fordert Opfer ,
immer nene Opfer von ihr , die sie tapfer und
mit vornehmster Selbstverständlichkeit bringt ,
auch das höchste ihrer einzigen Liebe. Sie
glaubt daran zerbrechen zu müssen, aber die nn -
versiegliche Kraft im letzten Grunde ihrer Seele
sübrt sie zur Kunst zurück, deren voller Kranz
sich auf ihre reine Stirne niedersenken will , als
ein jäher Tod diesem liebe - , opser- und ent -
saaungsreichen Leben ein Ziel setzt.

STOFFEfür Damen Seidenftoffe / Samte
und Herren VVafchftoffe / AusfteuerartiKel
empfiehlt zu billigstem Preis

WRDAUNIIGEL Herrenstraß « 7,
■ 8% IN ® w ? B 'S Sc Kray «wisch Kaisersir u . Schloßplatz

In dieses Frauenschicksal mit verwebt und
versponnen ist das Sehnen und Wirken , das
Raten und Taten vieler anderer Menschen , die
oft nur erscheinen und '"" schwinden, und doch
mit wenigen kräftigen Strichen so eindeutig ge-
zeichnet sind , daß sie ein lebendiges Bild ihrer
Eigenart zurücklassen. Daneben das beseelte
Dasein einer unerschöpflich reichen Natur im
Wechsel der Jahreszeiten und im Widerschein
des stimmungshaften Menfchenherzens . Das
alles gefaßt in eine Sprache zart und kühn,
kraftvoll und flüsternd , in Bilder von hin -
reißender Schönheit , berückender Lieblichkeit.
Alles in allem ein ganz großes Kunstwerk , das
jeder Büchersammlung zur Ehre gereicht, -ez.
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Persönliche Erinnerungen an
Elisabeth von Heyking .

Von
Marie Bessmertny .

An einem strahlenden Sommertage in der
Vorkriegszeit versammelten sich eingeladene
Teilnehmer des Deutschen Schriftsteller - und
Journalistcnkongresses in Hamburg , zu denen
auch ich zählte , in der entzückenden Villa
Bellevue , beim damalig preußischen Gesandten
von Heyking . Die fremden Gäste genossen mit
Entzücken den Blick auf die sonnengold -
glitzernde , belebte Alster und alle Anwesenden
bewunderten die Schönheit der vornehmen
häuslichen Umwelt . Bon ganz besonderem
Reiz erwies sich aber die Herrin des Hauses
durch ungewöhnliche Anmut , durch angeborene
Höflichkeit und durch Herzenstakt .

Ihre freundliche Zuvorkommenheit und stille
Befriedigung , daß die Teestunde vom besten
Wetter begünstigt wurde , ließ niemand ahnen ,
daß ihr Gemüt sorgenbelostet war - Als ich mit
ihr allein in der kleinen Familiengalerie vor
dem Bildnis Bettina 's stand, erzählte sie ver -
traulich , daß an demselben Morgen ihr jüngstes
Söhnloin aus dem Fenster gestürzt war und
einen Beinbruch erlitten habe , dessen Folgen
noch nicht zu übersehen seien . Erstaunlich war
die Selbstbeherrschung der vollendeten Welt -
dame , bei der eben Welt und Leben im harmo -
Nischen Zusammenhang standen .

Ihre Unterhaltung war durchweg auf einen
schlichten , beseelten Ton gestimmt und ließ zwei-
sellos spüren , daß sie berufen und befähigt war ,den feingeistigen Mittelpunkt eines intclligcn -
ten Kreises zu bilden . Nach jeder Richtung hin
wirkte sich in jenem Empfang eine liebenswür -
dig angeborene Gefellschaftskuust ans .

Die Schriftstellerin Elisabeth v . Heyking , hielt
Sinn und Gedanken nicht nur weit offen sür
alle politischen und geistigen Strömungen , sie
war auch eine Lebenskünstlerin . Ihr Heim
verstand sie zu einer entzückenden Stätte an-
regender Behaglichkeit auszugestalten . un .&. ihr
Sammlcrinstinkt war vom sichern Kunstgefühl
getragen . Es machte ihr sichtlich Freude , die -
Wißbegirde Fremder zu befriedigen , hinsicht¬
lich der Herkunft herrlicher Wandbespannungen ,
seltsamer Teppiche, Fächer . Basen und anderer
Sehenswürdigkeiten in ihren Räumen . Von
ihrem hochkultivierten Geschmack in der Toilette
konnte die Damenwelt recht viel lernen ! In
ihrem eigenen Salon , wie im Theater , beim
Stapellauf eines neuen Ozeandampfers , ans der

Promenade und wo immer es sei . war sie stets
die biestgekleidete Frau und eine fesselnde Er -
scheinung. Die Tracht war für sie keine bloße
Kleiderfrage , sondern eine Frage der Aesthetik
und des wesentlich eigenen Stils Sie war
überhaupt durch natürliche Anlage und vorze -
lebte Beispiele in der Erziehung eine stilvolle
Persönlichkeit und das Produkt geistig hoher
Ahnen .

Wenige Jahre nach meiner ersten Begegnung
mit Elisabeth von Heykimg hatte ihr Schicksal
eine tiefgreifende Wandlung erfahren . Ver -
ödet stand die prächtige Villa in Hamburg , und
sie lebte einsam , von Krankheit vielfach heimge-
sucht in Crossen a. d . Elster . Ende Mai 1912
schrieb sie mir nach Empfang meiner Bespre -
chnng ihres Werkes „Ille mihi" von dort unter
anderem Folgendes : „Verzeihen Sie , daß ich
mit Bleistift schreibe , ich liege krank zu Bett
und möchte doch keinesfalls länger säumen ,
Ihnen zu sagen, welch große Freude mir Ihre
gütige Würdigung von ..Ille mihi" bereitet hat.
Ich erhielt Ihre Sendung am zweiten Pflügst -
tag und sie hat ihn mir mit frohem , wahrhaft
festlichem Licht vergoldet . . ■ hier noch einige
der gewünschten Daten : Ich wnrde am 10. 12 .
1862 in Karlsruhe geboren , wo mein Baier ,
Gras Flemming , preußischer Gesandter war .
Meine Mutter , Armgard von Arnim , war die
Tochter Bettinas . Eine ihrer Schwestern war
verheiratet mit Hermann Grimm . Ich habe im
Hause meiner Eltern von früh aus viele Inier -
essante Persönlichkeiten kennen gelernt , beson -
ders auch viele Künstler und Gelehrte . In
erster Ehe war ich mit .Herrn von Pntlitz vor-
heiratet , dann heiratete ich Baron Edmund von
Heyking . geborener Kurländer , der unter Bis -
marck in den deutschen Dienst getreten war .
Ich begleitete meinen Mann aus seine verschie -
denen Posten in Nord - und Süd -Amerika . In -
dien China , Serbien . Zuletzt war mein Mann
preußischer Gesandter in Hamburg . Dort
wurde er so schwer krank , daß er den Dienst
verlassen mußte . Seitdem leben wir hier ganz
zurückgezogen auf dem Lande . Ich habe schon
als Kind einen großen Hang zum Schriftstellern
gefühlt . In die Öffentlichkeit bin ich aber sehr
spät getreten . Mein erstes Buch ist : ..Briese ,
die ihn nicht erreichten "

. Vorher hatte ich nur
ganz kleine Novellen und Essaus erscheinen
lassen . Daun folgte ..Der Tag Anderer " und
jetzt „Nie mihi "

. Einliegend erlaube ich mir ,
Ihnen , verehrte gnädige Frau , mein Bild zu
übersenden , und würde mich glücklich schätzen,
wenn es Ihnen eine kleine Freude bereiten

könnte . Mit erneutem Dank und den besten
Grüßen Ihre ausrichtig ergebene Elisabeth
Heyking".

Die Modistin .
Von

Otto Boehn .
Meine Freundin , ein Beispiel an Sparsamkeit

— sonst natürlich auch —. hat ehre Künstlerin
entdeckt , weit draußen in der Vorstadt , eine
wahre Künstlerin in ihrem Fache. Die macht
aus alten Bändern . Stoffresten , aufgefrischten
Federgestecken und Phantasicblnmen , die jeden
Botaniker zum Wahnsinn treiben würden , die
herrlichsten Hüte , modern , ichick, einfach meister¬
haft , und die Preise sind dabei so ungemein be-
scheiden . Eine Pariser Creation kann nicht ent¬
zückender, duftiger , reizvoller fein . So ein
neuer alter Hut kostet rein nichts , wenn nicht
noch weniger .

Wir haben zwar nebenan » in die Ecke ein
kleines , sauber gehaltenes Straßenge,chäft , das
sehr nette Damenhüte wohlfeil verkauft , und wo
die Kunden die abgetragenen , unmodern ge-
wordenen Stücke herrichten lassen können . AU-
tägliche Selbstverständlichkeit . Aber nein , die
dort muß es sein, weit in der Vorstadt draußen ,
wohin man eine starke Stunde Fahrt braucht ,
um dann , wenn die Putzmacherin zufälligerweise
auswärts weilt , endlos warten zu müssen, da
man sich dort nicht televhonisch ansagen kann.
Man bringt ihr eine Form vom <Zorsahre mit ,
dann etwas Seide und Spitze , eine Straußen¬
feder und sonstigen Aufputz , der sich n der de-
rühmten Kramschachtel gefunden hat . Meine
Liebe, sagt man dann , ich bitte Sie , machen Sie
nur etwas recht Fesches draus , aber es dars
nicht viel kosten . Hieraus probiert man zwanzig
neue Modelle , gerade ciornier -rie , wünscht von
jedem etwas , aber , bitte , nur recht billig , es ist
ja nur ein flottes Straßenhtiterl , zum Morgen -
einkanf . wissen Sic .

Nach einiger Zeit wird geliefert . Zwar mußte
etwas Panne gekauft werden , auch eiu kleines
allerliebstes Ding aus Jet : die Form wurde
umgemodelt , ergänzt , gefärbt und gedehnt,-
Seide und Spitze vou daheim waren nicht zu
verwenden . Das billige , neue alte Huterl
kostet , rechnet man zusammen , mehr als das
neue , dus etwa nebenan so lockend in der Ans -
läge prangt . Aber — so zieht sich eben das
Ewig -Weibliche an . Der umgebaute Hut paßt
nicht besonders , er drückt die Stirn wund , der
Samt ist streifig . Nach dreimaligem Tragen
wurde geseufzt.

Na , so ging ich eben in oas nachbarliche Ge-
schüft, kaufte das neue lockende Huterl und er-
suchte , es meiner Freundin zuzuschicken .

Ah , sagie die Mamsell lächelnd, eine mir sehr
wohl bekannte Adresse .

Wieso?
Ja , ich bin nämlich die Leiterin hier , nehme

aber für meine freie Zeit Heimaufträge an , und
viele Damen kommen zu mir in meine Woh-
nnng hinaus , trotzdem sie arg weit ist . Die
Dame , deren Adresse Sie nannten , ist meine
Kundschaft, draußen , nicht hier .

Warum sagen Sie ihr nicht , sagte ich ver-
ärgert , daß Sie , die einzigartige BeHüterin , hier ,nebenan , zu treffen sind .

Sie schmunzelte, vielleicht, weil ihr die Be -
zeichnung als BeHüterin gefiel. Ach . was denken
Sie . Selbst wenn ich hier eigene Aufträge an -
nehmen dürfte , was ja natürlich nicht angeht ,die Dame würde dann von meiner Behütnng
nichts wissen wollen . Die Frauen sind einmal
so . Unsere Kunden kommen auch aus den ent -
gegeugesetzten Enden der Stadt zu uns hierher
ins Geschäft gefahren .

Wie kann man das verstehen ? Das kluge
Fräulein lachte . Die Damen wollen das Gc-
fühl haben , sie hätten eine besonders gute und
billige Quelle entdeckt, die sie dann bemüht sind ,
geheim zu halten , um sie nur aus Gnade den
Intimsten zu verraten .

Also praktische Psychologie . Und die Damen
bilden sich natürlich ein . dabei ihre Rechnung
zu finden .

Ja , spöttelte sie . freilich , sie bilden sich
's ein .

Sic aber finden sie ?
Nicht zu glänzend , die Bäume wachsen ja nicht

in den Himmel . Aber ich nütze meine freie Zeit
mit bescheidenem Gewinn aus .

Brav . Also, behüte Gott Ihnen die sparsame »
Damen , sagte ich im Fortgehen . Nein , nein , rief
mir die Verkäuferin schlagfertig und eifrig nach ,
Gott erhalte sie nur , wie sie sind . Behüten will
ich sie selbst . —

Am selben Tage schlug mir meine Freundin
vor , mit ihr vor die Stadt zu fahren , mit dem
Auto kaum eine Viertelstunde . Es sei dort eine
Schneiderin aufzusuchen , die geradezu lächerlich
billig arbeite . Tip top.

Nach meinen Erfahrungen vermute ich , daß
diese Perle in dem Atelier angestellt ist . das sich
über unseren Häupten etablier « hat . Im Flur
siel mir die Tafel vor einigen Tagen auf :
Modes , Robes , Pariser Modelle . Eine Treppe
höher .

Bcrantwvrtlich : (5 . Zimmermann . Karlsruhe.
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